
Marienfrömmigkeıt einst un heute in ökumenischer Sıcht

Dr Sr Oda agemeyer OSB

In der Marienfrömmigkeıt annn 18803  a die Geistesgeschichte der Kırche, die 129
Geschichte ıhrer Spirıtualıtät, ablesen. Es Alßt sıch eiıne Entwicklung der Ma-
rienfrömmigkeıt VO ıhren Anfängen nachzeichnen. In der eıt der och
ungetrennten Christenheıt zeıgen die Kırchenväter, w1e€e (Jottes entscheidendes
Heilswirken sıch in den Ereignissen wıderspiegelt, denen Marıa Anteıl
erhielt. Marıa wurde bıs 1Ns trühe Miıttelalter hıneıin 1n den entscheıidenden
Szenen der Heilsgeschichte betrachtet und dargestellt. Mıt Recht Denn T01Y
hönnen Marıa N ın heilsgeschichtlichem Zusammenhang begreifen und DET-

ehren, ın ıhrem Eingebundensein ıIn (Jottes Heilstun, das sıch in der Mensch-
werdung ıhres Sohnes un in seinen entscheidenden Taten während seınes
Erdenlebens verwirklicht un offenbart: ın seıiner Geburt, iın seiınem ETSteN

Auttreten 1mM Tempel, seinem Wıiırken be] der Hochzeıt VO Kana us bıs hın
ZU Ereigni1s seıner Kreuzıigung, bel dem Marıa auch ZUSCHCH W  $

Im Miıttelalter aber konzentrierte die Frömmigkeıt sıch aut die Verehrung
Marıas eInNZ1g als Person, als „allheıliges“ Individuum, als dıie Multter miı1t dem
Kınde (sSo Ww1e€e die Heiden einst die Muttergöttinnen verehrt hatten). Eıner
heilsgeschichtlichen Szene bedurfte C555 da nıcht. Di1e (sottesmutter wurde
dementsprechend 1n vollendeter Schönheıt, als Herrın un Königın { i
tellt, während 1eSs alles früher keıine Rolle spielte.

Dieser Marienkult mıt seıner einseıtigen Verehrung der Person Marıas CI-

reichte in der Renaıissance und Barockzeıt seınen Gıptel un brachte die (56-
tahr mıt SICH; da{f 8801  ) die Jungfrau-Mutter einZ1g 1ın ihrer Mutterschatt, 1n-
gebrochener Schönheıt, verehrte.

Selit der Reformatıon wurde I1a  3 sıch bewußt, da{fß die Marienfrömmigkeıt
gewissermafßsen VO Zentrum die Peripherie des Glaubenslebens geraten
Wa  $ Heute stehen WIr Ende dieser Entwicklung und sehen das Bemühen

eıne CHe Vertietung HHSCTET Frömmigkeıit auch ın der Verehrung Marıas.
Das I1 Vatikanıische Konzıil verzichtete aut die Veröffentlichung eınes e1ge-

NCN Dekretes ber Marıa un tügte das Marienschema als Kapiıtel in die Kon-
stıtution ber die Kırche e1n. Damıt leistete 65 eınen ökumenisch bedeutsamen
Beıtrag Za G Überwindung eıner ısolierten Marıiologıe. Im Dekret ber den
Okumenismus tindet sıch dementsprechend jener für den ökumenischen PDhas
log wichtige Satz:

„Beıim Vergleich der Lehren miıteinander soll INa  5 nıcht vVErgCSsScCh, da{fß CS

eıne Rangordnung oder „Hiıerarchie“ der Wahrheıten ınnerhal der katholıi-
schen Lehre o1Dt, Je ach der verschiedenen Art ıhres Zusammenhangs mıt dem
Fundament des christlichen Glaubens. So wırd der Weg bereıtet werden, auf
dem alle ın diesem brüderlichen Wettbewerb AT tieteren Erkenntnis un eut-
lıcheren Darstellung der unerforschlichen Reichtümer Christı WCI-

den!.“
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130 Konsequenzen AUS den HEHUSEWONNENEN Erkenntnissen

Der Dıalog ber das Thema „Marıenverehrung“ hat schon manchen
wichtigen Ergebnissen geführt. Man 1St sıch ein1g darüber, da{ß Marıa als Re-
präsentantın der ganNzCN Menschheit ıhr Ja be] der Verkündigung AdUSSCSPIO-
chen hat Wolfgang Beinert meınt, da{f die Haltung arıens 1ın diesem Mensch-
heitsanliegen nıcht charakteristisch weıblich ist; ach ıhm spricht sıch darın
„die Haltung des Menschen auUs, der sıch vorbehaltlos und rückhaltlos dem
Bundeswillen Gottes fügt2“. In der Menschwerdung Chriastiı entsteht iın der Tat
„eın Anfang, eiıne C«r Schöpfung. Durch das Christusereignis, das als
menschliche Voraussetzung die Einwilligung arıens hatte, wırd die Welt 11C  ar
1m Heılıgen Gelıst. Zugleich wırd VO der Frische un Anmut des Heıls
sıchtbar. Der oft mMI1t soviıe] Würde un gravıtas einherschreitenden Männer-
kırche ware wichtıg, sıch 1es VOT Augen halten Z er

Wıchtig 1St auch, dafß In unNnserer Marıiologie der Einflu( der Ostkırche, der
Orthodoxie, bestimmender wırd Marıa 1St tür S1e Vorbild und Urbild der Kır-
che und jedes einzelnen Gläubigen iın ihrer Bejahung des Mrysteriıums der
Menschwerdung Jesu Christiı und 1m Miıterleiden seınes Kreuzes.

SO dürfte der Satz des Konzıls entscheidend se1n; „Marıa vereıin1gt, da S1e
zumnerst 1ın die Heılsgeschichte eingegangen 1St, gewıssermalßen die oröfßten
Glaubensgeheimnisse 1ın sıch un strahlt S1e wıder*“.

uch im Luthertum 1st die Marıenverehrung nıe Sanz erloschen: S1e erfreute
sıch ımmer wıeder eıner Neubelebung, besonders 1im Pıetismus un be] den
Neulutheranern des 19 Jahrhunderts. Im 20 Jahrhundert ahm die Berneu-
chener und die hochkirchliche Bewegung dıe Marıenfrömmigkeit wıeder ın
ıhre offizielle Liturgie aut In den etzten Jahrzehnten hat die Lutherische Kır-
che die Marıenverehrung mehr oder wenıger wıeder in ıhre Agenden und
Gesangbücher aufgenommen.

Inzwischen hat das Lutherische Kırchenamt der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirchen Deutschlands eın VO Catholica-Arbeitskreis erstelltes
umfangreiches Schriftstück herausgegeben dem Tıtel
Marıa. Evangelısche Fragen Un Gesichtspunkte. 1ine Einladung ZU

Gespräch 25 Mär7z 1982
Darın wırd zunächst testgestellt, da{ß Marıa y Unrecht VErSCSSCH worden

“  ISst „Marıa 1St nıcht L1UT ‚katholisch‘, S1e 1St auch ‚evangelısch‘. Protestanten
VErg€eSSCH das leicht

Wır können 1er L1UTr einıge wiıchtige Aspekte des Schritftstückes andeuten,
ZUT. Beschäftigung mıiıt den och anstehenden Fragen ANZUFCSCN.

In Lebendiges Zeugnis 35 S 17/—44
Ebda
Dogmatische Konstıitution ber die Kırche „Lumen entium“ Nr
Seıte Zıtat des Evangelıschen Erwachsenen-Katechismus, Gütersloh 1973 392



Es wırd darauf hihgewiesen‚ da{fß Marıa „eın weıblich-mütterliches ]lau- 131
benssymbol“ ISt „Gerade manche Frauen tinden in der TAau Marıa eher eın
Musterbeıispiel gelebten (sottvertrauens als in etlichen biıblischen Männerge-
stalten“; Ja, S1e könne „eın 1InweIls darauf se1n, da{ß (sott nıcht Nur mı1t mann-
lıchen, väaterliıchen, sondern auch mMIıt weiblichen un muütterlichen Zügen VOT1=

zustellen se1l Eın LLUTLr männlıches Menschseın ware einselt1g und verkürzt,; un
dementsprechend auch eın Gottesbild mı1t NUur männlicher Färbung“.

Zur Schilderung Marıas 1m Neuen Testament wiırd betont,; da{ß Marıa 1ın das
Offenbarungsgeschehen gehört, „Treilıch nıcht als eıne Offenbarung des Wor-
tes Gottes, sondern als eıne ANSCMESSCHC menschliche Antwort auf das Wort
Gottes“, „als dıe, die (zottes Wıllen Ja sagt“, wobel S1e „nıcht ıdealisıert“
wırd

Es wırd anerkannt, da{ß Marıa als Iypus der Kırche verstanden werden 2a35
Das Schriftstück stellt test,; dafß ‚1n den ersten Jahrhunderten der Christen-
eıt sıch der Dogmenbestand herausbildete, der tür alle christliıchen Kır-
chen maßgebend 1St; also auch für die evangelischen Kırchen: der ‚CONSCNSUS

quinquesaecularıs‘ “ n N dıie dogmatische Übereinstimmung der ETSIEH tünt
Jahrhunderte), „wıe E sıch iınsbesondere in den Entscheidungen der ersten vier
ökumenischen Konzıilıen 925 Nıcaea,; 381 Konstantinopel, 431 Ephesus, 451

Chalcedon) un ın den reıl Bekenntnissen ‚Nicaeno-Constantinopolıtanum',
‚Apostolicum‘ und ‚Athanasıanum' verdıichtet hat.“ Es yab und o1bt also Dog-
INCNMN, denen 1119  n zustimmt.
Zugleich aber wiırd darauf hıngewıesen, da{ß diese Dogmen ‚der ımmer
Interpretation bedürten, da S1e zunächst 1in eıner ganz bestimmten eıt un miıt
deren Denkvorstellungen und Sprachmitteln tormuliert wurden“.

ber ann wırd der Fınger darauf gelegt, da{fß Marıa „schon iın der alten Kır-
che ımmer mehr miıt Jesus parallelısıert” wurde® bıs hın eıner „zunehmen-
den Vergöttlichung Marıas“ un eıner gleichzeıtigen Vergöttlichung der Kır-
che, deren Typus Marıa Ja iSst7.

Hıngewiesen wiırd auch mı1t Bedauern autf dıe beiden marıanıschen Dogmen
VON 1854 (Unbefleckte Empfängn1s) und 1950 (Aufnahme Marıas 1n den Hım-
mel mı1t Leib un: Seele), doch wiırd einschränkend erklärt, da{fß 65 „keıine Lehr-
entscheidung der katholischen Kırche“ o1Dt, „dafß der Christ verpflichtet 1St,
Marıa verehren“8.

Wır können 1er nıcht alle dogmatischen un theologischen Probleme CI

Ortern, die eiınem ökumenischen Konsens 1im Wege stehen, möchten 11UL auf
einıge besonders kritische Punkte hınweısen.

Seıte 15
Seıte
Seıte Zıtat VO Kene Laurentıin in: Johannes Feıner un: Lukas Fischer, Neues Glaubensbuch.

Der gemeınsame christliche Glaube, Freiburg/Zürich I9 617



132 Die evangelısche Kritik richtet sıch VOT allem die Anrufung Marıas als
„Mittlerin“ (mediatrıx) und die ede VO „marıanıschen Fundament“
der Kıirche.

arl Rahner meınt Z Marıa SE nıcht dıe Gnade, S$1€e 1St nıcht der eıne
Miıttler, S$1e 1st 1aber dıe treıie Annahme der Gnade und des Mıiıttlers, die sıch 1n
der eınen Heilsgeschichte für uns alle einmal ereıgnet hat Und T: fügt
hınzu: 97 1Nan Marıa Miıterlöserin oder Mıiıttlerin aller Gnaden NnenNnnen INAS,
W1e€e 1119  5 65 schon vorgeschlagen hat und W1e CS auch in päapstlıchen Erklärun-
SCH VO sekundärer Art geschehen iSts oder ob INan dies vermeıden wıll,
Miıfsverständnisse und Verdunkelungen der eınen einzıgen Miıttlerschaft Jesu

vermeıden, das 1St keine entscheidende Tage für Glaube und Theologie
Man annn eın Christ se1ın in der katholischen Kirche, auch WEeNnN INa  5 1ın
sıch selber wen1g VO glaubensmäßig tieten und herzensmäfßig begeister-
ten Verehrung der heılıgen Jungfrau entdecken kann, die INan anderen be-
obachtet Man INa VO dem Titel Marıas als der ‚Mutter der Kırche‘“, den
das Konzıil vermiıed un: den apst Paul VE dennoch aufgritt, denken, W1e€e INa  -

will, bezüglich seınes gCHaAUCIECN Inhalts un seıner Verständlichkeit: die Kır-
che als hat aut jeden Fall 1n allen Zeıten, WEn auch natürlıch iın eıner
wechselvollen Geschichte mı1t immer wıeder anderen Akzentsetzungen, die
heılıge Jungfrau verehrt?.“ Mıt anderen Worten: Rahner entschärftft die Krıtik,
ındem die Stellung Marıas theologisch sıtulert.

Katholiken und Protestanten stımmen darın übereın, da{fß S1€e der Gottesmut-
ter Verehrung zollen wollen. Schon Luther wırd ın dem Schriftstück der

hıerfür angeführt: „Marıa 1St ın reformatorischer Sıcht der Iypus des
Menschen, der sıch allein auf Gottes Gnade verläßt. SO schreibt Luther ın SEe1-
81 Magnıifıkat: ‚Se1 darauf bedacht, da{fß Gott auch be1 dır se1ın Werk treibe
und da{ß du seıne Selıgkeıt EUT auf die Werke, dıe Gott in dır alleın wiırkt, und
auf keine anderen stellst, W1e du 1er die Jungfrau Marıa tun sıehst19.“ ‚Wer
S1€e darum recht ehren will, darf S$1e nıcht allein VOTr sıch hınstellen, sondern mu
S1e VOTL (sott hın un weıt Gott stellen und S1e da blo{fß machen und (wıe
S1e sagt ıhre Nıchtigkeit ansehen. Dann INa GT sıch wundern ber die ber-
schwengliche Gnade Gottes, der CIn solch geringes, nıchtiges Menschenkind

reich und onäadıg ansıeht, umfängt und SCQYNEL. Von diesem Anblick sollst du
also bewegt werden, (3Ott lıeben und loben ob solcher Gnade, un sollst
dich dadurch aufmuntern lassen, alles Gute erwarten VO eiınem solchen
Gott, der geringe, verachtete, nıchtige Menschen gnädıg ansıeht un nıcht
verschmäht1!!.‘ CC Marıa 1St damıt e1n „Beıispiel, dessen WIr uns getrosten kön-

In Mut Zzur Marıenverehrung: Geılst un: Leben E 198 169 12
Seıte Aus Das Magnıiftıikat, verdeutscht un! ausgelegt 1n der Calwer Luther-Ausgabe %”Sıebenstern-Taschenbuch 112 München/Hamburg 1968, 49
Seıite 2 9 ebda (Anm 10)



“  eh nämlıch das allervornehmste Beispiel der Gnade Gottes, alle Welt 133
anzureızen ZUTI Zuversicht, Liebe und Lob der göttlıchen Gnade12“

Di1e Reformatoren stofßßen sıch daran, da{fß INan Marıa anruten könne und
dürfe „Dıie katholische Unterscheidung, die Heıligen wuürden nıcht „angebe-
tet“,  “ sondern „angeruten“ und verehrt, 1sSt den Protestanten unverständlıich.
Seın Gebet richtet sıch ausschliefßlich (Gott un Christus!?.“

Dıi1e Vertfasser des Schriftstücks versichern:
„Das 1St eın Grenzpfahl, welchen dıe Reformatoren eın für allemal aufge-

richtet haben, ın bezug auf die Heılıgen 1im allgemeinen un: aut Marıa im be-
sonderen. Nıemals 1St Marıa Adressat des Gebets, sondern immer 19888  — der rel-
einıge (SÖtt: Nach retormatorischer Lehre 1St nıcht auszuschliefßen, da{ß die
Heıligen 1im Hımmel Fürbitte eısten für die Christen aut der Erde ber S1e
darum anzuruten, tiele das Verdikt der Abgöttereı: ‚Zwar bıtten die En-
zel] im Hımmel für uns (wıe CS Christus selber auch tut); ebenso auch die Heılıi-
gsCh auf Erden oder vielleicht auch 1m Hımmel. ber daraus ISst nıcht die Folge-
rung zıehen, WIr müfsten die Engel un Heıligen anruften, anbeten, ıhnen
Ehren fasten, teıern, Messe halten, optern, Kırchen, Altäre und Gottesdienste
stıtten und och ın anderer Weıse dienen, un müften S1e für Nothelfer
halten, ıhnen allerhand Hılteleistungen zuschreıiben Denn das 1St Abgötte-
rel, und solche Ehre gehört (7Ott allein14.“

Angesıchts dieser Grenze iragt die reformatorische Theologın Reintraud
Schimmelpfenni1g‘> ausdrücklich, „ob die Bıtte Fürbitte nıcht eın Ausdruck
der Gemeinschaft aller Christen 1St, der COoMMUN1O SaAaNnctorum (‚Gemeıinschaft
der Heılıgen‘“), die nıcht 1Ur Lebende, sondern auch Entschlafene einbezieht.
Dieses ware denken als eıne orm des Priestertums aller Christen. Schon
Hans Asmussen hat darauf hingewiesen, da{fß HHSCTC Schwierigkeiten mMIıt der
Heılıgen- und Marıenverehrung damıt zusammenhängen, da{f WIr Evangelı-
schen keine Lehre VO den Verstorbenen haben16“

Damıt hat eiıne evangelısche Theologin dem evangelıschen Christen eıne
Möglıichkeıit eröffnet, Marıa anzuruten. Wır Christen leben in eıner unautlöslı-
chen Gemeinschaft der Heıligen. Und 1es 1st eıne lebendige Gemeıinschaftt mıiıt
allen Lebensäußerungen, die sıch AaUuUs$s dem Wesen eiıner Gemeinschaft ergeben.

Es entspricht dem Heıilsplan Gottes, da{ß die VO Seiner Gegenwart erfüllte
Gemeinschaft der Glaubenden jedes ihrer Glieder tragt und stutzt und sıch

12 Ebda
13 A Zıtat VO Reinhard Frieling un: Ernst-Albert UOrtmann, Katholisch-Evangelısch, Intor-
matıonen ber den Glauben, Bensheimer Hette 4 9 ufl Göttingen 1980,
14 Seıte Zıtat VO Martın Luther, Schmalkaldische Artikel A ach Calwer Luther-Ausgabe E
Sıebenstern-Taschenbuch F München/Hamburg 1964, 158585
15 In „Christ 1ın der Gegenwart” 1983, Nr Z |
16 Vgl hıerzu auch Reintraud Schimmelpfennig, Dıi1e Marıenverehrung der Retormatoren. In
Hans-Joachim Mund, Marıa ın der Lehre der Kırche, Paderborn/München/Wien/Zürich 1979
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134 CN durch Anrufung aNrecgch aäflst Dıieses Füreinandersein ahm seiınen An-
fang ın der Jungfrau Marıa, als S1e ıhr Ja (sottes Plan Wıe WIr heute 1ın
den Evangelıen sehen, hatte auch s1e durchaus Schwierigkeiten bewältigen
(vgl 553 33) ber X W1e€e S1e Begınn ıhr Ja sprach (zottes Plan,
stand S1e auch Ende dem Kreuz ihres Sohnes als seıne getreue Jünge-
rın!7. Sıe 1St für u1nls Modell und Vorbild auch für diese eıdvoll erlangte und
durchlebte Jüngerschaftt. Nıcht 1Ur hıerın, sondern 1n jeder Hınsıcht mu
SCIC Mariıenfrömmuigkeıit W1€e auch uUuNseTEC Heıilıgenverehrung bıblisch e“
richtet se1n, biblischer als ın den etzten Jahrhunderten. Das betonen auch dıe
Protestanten.

Schon ach dem Zeugnı1s des Alten Bundes wurde den heiliıgen Propheten
zrofße Verehrung gezollt, ohne da{ß dadurch der dem einzıgen Gott geschuldete
ult geschmälert wurde. uch da zab N schon eıne Gemeinschaftt der Heılı-
SCH, die als solche erlebt wurde un auch heute och erlebt wırd Abraham,
Isaak und Jakob un sınd die Heılıgen, dıe das olk Israe] eıner lau-
bensgemeinschaft zusammenfügten durch Jahrhunderte hındurch. Und die
bleibende Verehrung des Mose begründet das Vertrauen des Gottesvolks in
seıne Erwählung. Saul, Davıd un Salomo iıhrer Verfehlungen ın
ihrer bleibenden Gottverbundenheit ein Zeichen des dauernden Eingebunden-
se1ns 1ın das Bundesverhältnis des erbarmenden CGottes auch mıt den Sündern
und Geringen, die 1m Magnıiıftıikat Marıas selıggepriesen werden. Durch Marıa
und ıhren Sohn Jesus Christus 1St die Menschheıt 1ın diese Glaubensge-
meıinschaft aufgenommen, die betend füreinander dasteht ın (3Otft

arl Rahner hat 1es Jüngst theologisch tundıert. Er geht davon Aaus, dafß WIr
( ;Oftf auch „be!1 uns auf Erden und nıcht L1UT 1ın seınem eıgenen Hımmel ‘ suchen
mussen. Denn Heılıgenverehrung bedeutet, da{ßs WIr den menschgewordenen
Gott .1n seıner eigenen Herrlichkeit tinden und preısen dort,; wohiın 8 sıch
selber herabgelassen hat (3ott un seıne Welt tallen gewiß nıcht 1n eıner
schlechten Identität ZUSaMMMCN, aber 1INan darf S1e auch dort, die Welt voll-
endet 1St un ın Wahrheit VO  e} (3Oft 1m Menschgewordenen als seıne eıgene
Wirklichkeit ANSCHOMME: ISt, nıcht eintach blo{fß nebeneinander denken, SON-

ern MMd  x hann Gott finden, Na  a dem begnadeten, erlösten UuN vollende-
fen Menschen begegnet. Da 1St der Höhepunkt der Einheit VO (Csottes- und
Nächstenliebe erreicht, da dart Ianl im Ungestüm der Liebe, die (Gott und
Mensch vereınt, tast cun, W1e€e (50ft un Mensch verwechseln, weıl dıe
wirklich innerste Mıtte des Menschen iın Gnade Gott selber ist18“

Eın solcher vollendeter Mensch ın Gnade 1St Marıa, ın ıhr begegnen WIr dem
Herrn,; der S1e ertüllt.

1/ Vgl hierzu Robert Mahoney, Die Mutter Jesu 1m Neuen Testament. In Dıie Frau 1im Urchristen-
LuUum, Freiburg [983; 2—1
18 A.a.O© (Anm. 167%



So 1St Marıa das Urbild aller Glaubenden, ll derer, die sıch VO Herzen 135
Jesus Christus als dem Herrn un Ketter bekennen, die Ihm ıhr Ja Sıe
„vereıin1gt in sıch WI1€e ın eiınem Brennpunkt die Heilslehre des Evange-
lıums1?“.

Lorenz Jäger ın Catholica 2E3, 195 280

DIie E inheit der Eerdenpilger mıt den Brüdern, die Im Frieden Christi entschlafen
SINd, NOrt KeINneSWEIS aufT, iırd vielmehr nach dem Deständigen Glauben der Kır-
che ur‘ die Mittellung gel  N Güter Dadurch nämliıch, daß die
Seligen Inniger mıt MNSIUS vereınt SINd, Testigen SIE die Kıirche stärker n
der Heiligkeit, rhöhen die ur des Gottesdienstes, den sie auf en dar-
oringt, und tragen auf vielfältige eIse zZu welrtleren AutTbau der Kırche DEe!|
(vgl or 5,8)

Auf vornehmste eIse Ird aber UuNnsere Einnel mıit der niımmlischen Kıirche
verwirklicht, wenn WIFr, besonders In der eiligen l  l  y In der die Kraft des He!-
en Gelstes die sakramentalen Zeichen auf UurnNs eInwIr das LOD der
göttlichen Jestä In gemeinsamem ubel felern SO verherrliıchen WIr alle, die
IM lute Christ! Aaus allen Stämmen, prachen, Völkern und atıonen erkauft
vgl Apk 5,9) und ZUur eınen Kırche versammelt SINd, In dem eınen Lobgesang
den eınen und dreifaltigen Gott Be]l der eler des eucharıistischen Opfers SINd
WIr Iso sicherlich dem Kult der himmlıschen Kirche Innıgst verbunden, WIr
UuNs In verenrendem edenken vereinigen VOT allem mıt arıa, der glorreichen,
allzeIıt reinen ungfrau, aber auch mMıt dem eiligen JosepNh wıe aucn den eiligen
posteln und artyrern und allenll

Aus Vat Dogmatisc| Konstitution uber die Kirche, 49 und 50


